
Willkommen in der Sickingenstadt Landstuhl, einst uraltes Kulturland und an wichtigen Handelswegen gelegen, ist heute Mittelzentrum und anerkannter Erholungsort.  

Vielfältige Landschaftsformen, wie die Lage am Fuße der Sickinger Höhe, die unmittelbare Nähe zur westpfälzischen Moorniederung oder die Randlage am Pfälzer Wald, bieten dem Besucher unserer Stadt eindrucksvolle Ein-, Aus- und Überblicke.

Wir begrüßen Sie heute zu einem interessanten Rundgang durch unsere liebenswerte Altstadt und nehmen Sie mit auf eine Zeitreise  auf den Spuren des legendären Ritters Franz von Sickingen: dem letzten Ritter.

Tauchen Sie ein in die historische Vergangenheit unserer Stadt und unternehmen Sie eine spannende Entdeckungstour  zu den vielseitigen Sehenswürdigkeiten der Sickingenstadt Landstuhl.

Folgen Sie bei Ihrer privaten Stadtführung zu den einzelnen gekennzeichneten Stationen ab der Informationstafel (Standort: Kaiserstr. 37, AOK-Gebäude) den Spuren unseres im Gehweg eingebetteten Ritters.

Die Länge des Rundweges beträgt ca. 2 km.

Bitte beachten Sie: Auf einem kurzen ca. 60 m langen Streckenabschnitt entlang der belebten Hauptstraße ist die Gehwegbreite für Rollstuhlfahrer und Kinderwagen nicht geeignet.

Wir wünschen Ihnen auf Ihrem Rundgang viel Spaß.
Station 1 – Stadthalle
Ursprünglich 1930 als erstes posteigenes Dienstgebäude erbaut und 1988 unter Denkmalschutz gestellt, wurde das zweistöckige Gebäude in Form eines offenen Vierecks errichtet.
Das Erdgeschoß des Hauptgebäudes beherbergte die Schalterhalle und sämtliche Diensträume. Im 1. Obergeschoß waren die Dienstwohnung des Amtsvorstehers und Räumlichkeiten für Fernmeldeeinrichtungen wie Telegrafie und Handvermittlung untergebracht. Die beiden Seitenflügel waren Lagerräume und Unterstellmöglichkeiten für Fahrzeuge. 

Das Postamt Landstuhl war für 74 umliegende Gemeinden zuständig und war eines der größten Postämter der Pfalz.
Nach dem Grundsatzbeschluss des Stadtrates der Sickingenstadt Landstuhl im Jahre 1986 und der Grundsteinlegung im Jahr 1993, wurde das Postgebäude im April 1996, die heutige Stadthalle, als modernes Kultur- und Kongreßzentrum der Sickingenstadt Landstuhl eingeweiht. 
Neuzeitliche architektonische Stilelemente wurden in die denkmalgeschützte Fassade des ehemaligen Postgebäudes eingefügt.

Tagungen, Kongresse, Ausstellungen, Kulturveranstaltungen vom Feinsten, Eigenproduktionen wie die „Pälzer Komödie“ und ihr Kindertheater machen die Stadthalle der Sickingenstadt Landstuhl über die regionalen Grenzen hinaus bekannt. 

Station 2 – Heilig-Geist-Kirche
Unterhalb des im Jahre 1900 errichteten Bismarckturms, umgeben von sehenswerten Villen, wurde 1955 die im Stil einer Basilika mit Campanile, erbaute Heilig-Geist-Kirche eingeweiht.

Im Inneren der Kirche verdienen zwei aus der alten St. Andreas-Kirche stammende altehrwürdige Holzplastiken besondere Beachtung. 

Eine Pieta aus dem 15. Jahrhundert, die Figur des heiligen Erasmus und moderne sakrale Kunstwerke sind ebenfalls im Innenraum zu besichtigen.
Station 3 – Alte Kapelle

Auf dem nachweislich ältesten Siedlungsbereich von Landstuhl 
steht die im Volksmund genannte 
Alte Kapelle, die offiziell 
Heilig-Kreuzkapelle heißt. 

Es handelt sich hierbei nur noch um den Chor der ehemaligen alten mittelalterlichen St. Andreas-Kirche, deren Bau wahrscheinlich im ausgehenden 14. Jahrhundert errichtet wurde. 1805/06 wurde das etwas breitere Langhaus der Kirche wegen schlechter Bausubstanz abgerissen und der Chorraum wurde zur Kapelle umgestaltet.
Im Laufe der Jahrhunderte erlebte die Alte Kapelle eine wechselvolle Geschichte.

Nachdem Franz von Sickingen (1481-1523), Besitzer der sich über der Stadt erhebenden Burg Nanstein,  mit Martin Butzer und Johannes Schwebel sympathisierte und die beiden Reformatoren als Pfarrer in Landstuhl einsetzte, fand in dieser Pfarrkirche einer der ersten reformierten Gottesdienste in Deutschland statt.

Vom 16. Jahrhundert bis zum 18. Jahrhundert musste sich die Landstuhler Bevölkerung dem Glauben der jeweiligen Herrschaft anpassen und so wurden in der Pfarrkirche zuerst katholische, dann protestantische, wiederum katholische, sodann durch Simultanvertrag festgeschriebene protestantische und katholische, als auch calvinistische Gottesdienste abgehalten. 
In der Außenmauer befinden sich aus dem abgebrochenen Langhaus stammende Werkstücke.

Im Inneren finden sich im Rippenkreuzgewölbe und an den Wänden wertvolle und beachtenswerte Ausmalungen, die wahrscheinlich im
15. Jahrhundert entstanden sind. Sie wurden erst 1940 unter Leitung des Landesamtes für Denkmalpflege entdeckt und konserviert.  
Der die Kirche umgebende Friedhof war über 500 Jahre Begräbnisstätte.

Seit dem Jahr 1836 wird er nicht mehr als Friedhof benutzt.

Die Grabmonumente bedeutender Landstuhler Bürger stammen aus dem späten 18. und frühen 19. Jahrhundert. Während des 2. Weltkrieges fanden hier Soldaten und zivile Opfer eines Bombenangriffs ihre letzte Ruhe.
Station 4 – Evangelische Stadtkirche

40 protestantische Familien baten 1861 um finanzielle Hilfe für einen

eigenen Kirchenbau. Daraufhin wurde im ganzen deutschen Reich für die wohl älteste reformierte Gemeinde gespendet. 

Die Kirche ist im neugotischen Stil mit Spitzturm gebaut. Das Innere ist schmucklos gehalten, wie es dem damaligen Zeitgeist der calvinistisch geprägten Landstuhler Kirchen-gemeinde entsprach.
Über dem Eingang der Vorhalle wurde ein Rotsandsteinrelief, vermutlich aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, mit dem Wappen der Sickinger eingemauert, das aus Ruinenausgrabungen des ehemaligen Schlosses Nanstein stammt.

Die Spitzbogen der vorderen Seitenfenster zeigen die Symbole der vier Evangelisten, die hinteren erinnern an Martin Luther, Johannes Calvin, Philipp Melanchthon und Franz von Sickingen.

Station 5 – Villa Benzino
Die Familie Benzino – eine um 1700 aus Norditalien eingewanderte Kaufmannsfamilie -  lebte zunächst in Kusel. 1730 siedelte sich ein Teil der Familie in Landstuhl an, die zu Beginn des 19. Jahrhunderts bereits ein beträchtliches Vermögen, bestehend aus Haus- und Grundbesitz, erworben hatte.
Joseph Johann Benzino, das wohl bekannteste Mitglied der Familie Benzino wurde im Jahr 1863 als Abgeordneter der national-liberalen Partei in den Bayerischen Landtag in München berufen. 

1841 wurde die im norditalienischen Stil repräsentative Villa errichtet, die zu damaliger Zeit schon liebevoll „Schlösschen“ genannt wurde.

Benzino war nicht nur Geschäftsmann und Politiker, er war auch Kunstliebhaber, -sammler und –kenner zeitgenössischer Malerei.
Das "Schlösschen" wurde deshalb im Jahre 1864 erweitert, um die inzwischen beträchtliche Gemäldesammlung unterzubringen, die später der Grundstock für die Pfalzgalerie in Kaiserslautern wurde.
Station 6 – Das römische Grabmal – die drei Steine
Die im Volksmund genannten „drei Steine“, die „Sickinger Würfel“ – ein römisches Grabmal, ist wohl eine der bedeutendsten Dokumentationen aus der römischen Besiedlungszeit. Die ursprüngliche Fundstelle war ca. 25 m nördlich der Kaiserstraße auf einem Acker in der Nähe des Friedhofes.  Der Besitzer ließ 1864 die Steine entfernen und lagerte sie auf einem Feldweg, wobei die Fundamente zerstört wurden.
Um sie vor weiteren Beschädigungen durch vorbeifahrende Fuhrwerke zu schützen, ließ die damalige Stadtverwaltung die Reste des Grabmonuments an den heutigen Standort bringen, der zu damaliger Zeit gegenüber der ehemaligen Lateinschule lag, und aufbauen.

Welche Anordnung die Steine an ihrem Fundort hatten, ist heute nicht mehr nachvollziehbar. 
Die Inschrift und die Deutung der Reliefbilder gestalteten sich sehr schwierig. Im Jahre 1905 wurde die Inschrift entziffert und übersetzt:

„Dem Titus V….. dem tapferen Hauptmann der vierten Kompanie, widmen dieses Denkmal die Soldaten der vierten sogenannten Mainzischen Legion nach seinem Ableben in dem Winterlager mit willigem Herzen“.

Die Reliefbilder zeigen zwei Soldaten in Kampfstellung mit vorgesetztem Bein und erhobenen Armen. 

Vor den drei Steinen liegt ein vierter und ist nach Art der römischen Aschenkisten in den römischen Brandgräbern oben ausgehöhlt. Der dazugehörige Deckelstein ist nicht mehr vorhanden.

Um das römische Grabmal rankt sich auch eine Sage.

Franz von Sickingen hat das Orakel befragt, um sich seine Zukunft und sein Schicksal vorauszusagen, nachdem die Stadt und Burg Nanstein von den waffenstarrenden Heeren der drei verbündeten Fürsten belagert wurden. 

Eine riesige Felsplatte war der Tisch und die Quadersteine seine Würfel.

Dreimal würfelte er und die Würfel sagten ihm keine gute Zukunft, so dass er sie voller Wut ins Tal schleuderte, wo man sie heute besichtigen kann.
Station 7 – Löwe
Das Kriegerdenkmal soll an die Kriegsteilnehmer des Krieges von 1870/71 erinnern. 
Seitlich sind die Namen der 96 Landstuhler Kriegsteilnehmer eingraviert.
Station 8 – Hauptstraße
Die Hauptstraße wurde nach der Erweiterung der Stadtbefestigung im 16. Jahrhundert zu einer der verkehrsreichsten Durchgangs-straße. Die Fachwerkhäuser aus dem 18. Jahrhundert sind heute zusammen mit der sich darüber erhebenden Burg Nanstein das wohl mit am meisten fotografierte Motiv in unserer Stadt.

Station 9 – Palais Sickingen
Das Herrschaftsgebiet der Sickinger besteht seit 1680 aus zwei regierenden Familienzweigen – den Sickingen-Sickingen und den Sickingen-Hohenburg. 

1745 war Grundsteinlegung zum Palais der Familie Sickingen-Hohenburg außerhalb der Stadtmauer „über dem Weiher“.

Das zweigeschossige Schloss mit Mansardendach hat 20 Fensterachsen. Im 19. Jahrhundert wurde das Haus durch einen Brand zerstört und ohne größere Veränderungen wieder aufgebaut, so dass der Gesamteindruck erhalten blieb.
Das Gelände zwischen Gebäude und Berg war als Terrassengarten angelegt.
Im Rahmen der Nationalgüterversteigerung ließen die französischen Besatzer das Palais Sickingen an Bürgerliche versteigern.

Heute befindet sich das ehemalige Schloss in privatem Besitz.

Station 10 – Schlossstraße
Müller und Gerber nutzten das Wasser des Heimbachs, in dessen Taleinschnitt sich mehrere Mühlen, sowohl Mahl- und Sägemühlen, als auch Ölmühlen, Gerbereien und  aufgestaute Fischweiher befanden. 
In der alten mittelalterlichen Vorstadt, der heutigen Schlossstrasse, – außerhalb der Stadtmauer gelegen – konzentrierte sich Handel und Gewerbe und sie war damals die einzige Zugangsstraße zur Sickinger Höhe.

Die Weiherstraße, heute eine wichtige Verkehrsader, hatte zu damaliger Zeit noch keine Bedeutung. Sie war noch ein Feldweg, aber erinnert heute mit ihrem Namen an die damalige Weiherlandschaft.
Station 11 – Kurhaus

Die günstige Lage am nordwestlichen Rand des Pfälzer Waldes und die heilende Wirkung des aus dem nahe gelegenen Landstuhler Bruch gewonnenen Moorschlammes, erkannten bereits im Jahre 1896 der Hotel- und Brauereibesitzer Finger und der Arzt Dr. Weiner. Sie gründeten das Moorbad und Wasserheilanstalt im „Sanatorium Sickingen“ oder „Kurhaus Sickingen“ später auch „Moorbad Sickingen“. Es hatte in seiner Blütezeit einen sehr guten Ruf und war damals das erste und einzige Fangobad Deutschlands.  

Moor und vulkanische Schlammerde, auch als Fango bekannt, wurden vermischt und zur Heilung von Frauenleiden und Gelenkerkrankungen angewendet.

Das Moorbad Sickingen wurde 1969 geschlossen.

Durch Privatinitiative wurde das ungenutzte Gebäudeensemble renoviert, wobei das ursprüngliche Äußere weitgehend erhalten blieb.

Heute teilen sich den Gebäudekomplex ein Hotelbetrieb, Gastronomiebetriebe, Arztpraxen, Rechtsanwaltskanzleien und mehrere
Dienstleistungsbetriebe.

Station 12 – Altes Pfarrhaus
Das alte Pfarrhaus war von der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts bis zum Ausgang des 19. Jahrhunderts Wohnsitz der katholischen Pfarrer. 

Es beherbergt heute die katholische Bücherei.

Station 13 – Kirchenstraße
Als ehemalige mittelalterliche Hauptstraße der Stadt wurde sie begrenzt vom Stadttor an der östlichen Seite des Kirchturms und dem Stadttor an der Zehntenscheune. 
Hier befand sich, bevor die Burg oberhalb der Kirchenstraße errichtet wurde, bereits eine Siedlung. Von dem ursprünglichen Königshof, dem späteren Herrschaftshaus, dem sogenannten „Bürglin“ sowie der alten Marienkapelle ist heute nichts mehr vorhanden. 

Zeichnungen von 1700 belegen, dass das „Bürglin“ ein imposanter Bau war. Die Herren Sickingen zu Sickingen ließen das Gebäude um 1700 niederlegen, um aus dem Baumaterial ihr Stadtschloss zu bauen. Es ist zu vermuten, dass die großen Quadersteine zum Bau des „Didierschen Herrenhauses – Station 23 – Verwendung fanden.

Dicht zusammen stehen die Fachwerkhäuser – heute teilweise und umgebaut und umgestaltet -  und schmiegen sich eng an den Schlossberg an.

Große Kellergewölbe mit Fensterbogen lassen vermuten, dass diese Räume ursprünglich ebenerdig waren und rund um die Gebäude aufgefüllt wurden. Wahrscheinlich ist das die Erklärung für die geheimnisvollen unterirdischen Gänge, die unterhalb der Kirchenstraße liegen.
Station 14 – Kath. Kirche St. Andreas
Am ehemaligen Standort der Marienkapelle wurde die heutige Pfarrkirche St. Andreas errichtet.
Als ehemalige Begräbniskapelle der Sickinger -  bereits schon im Jahre 1496 in einem Dokument als „capella beatae Mariae in oppido“ erwähnt – wurde die Marienkapelle 1725 wegen Baufälligkeit geschlossen und abgerissen.
Die alte St. Andreas Kirche – heutige Alte Kapelle, Station 3 – war wegen ihres hohen Alters und der ständigen kriegerischen Zerstörungen baulich stark in  Mitleidenschaft gezogen worden. 
Deshalb entschloss sich die damals aus 400 Mitgliedern bestehende katholische Gemeinde Landstuhl zu einem Kirchenneubau.

Nach über 20 Jahren Beratungszeit wurde 1751 mit dem Bau der neuen Kirche begonnen und  durch den Weihbischof von Worms zwei Jahre später eingeweiht.
Die Finanzierung des Kirchenbaus übernahm die Sickingische Herrschaft in Form von Materialleistungen. Die Bürger Landstuhls und Umgebung mussten die Frondienste leisten.  Der damalige Einzugsbereich des katholischen Landkapitels bestand aus 24 Pfarreien.
Das weiträumige Langhaus, mit vier Fensterachsen und 5-seitigem Abschluss ist nach Norden ausgerichtet und an den 200 Jahre alten  fünfgeschossigen Wartturm der alten Stadtmauer angebaut. Damit wurde der Wehrturm zum Glockenturm, wobei der ursprüngliche Spitzturm  im 19. Jahrhundert wegen Baufälligkeit abgetragen und durch ein geschiefertes pyramidenförmiges Dach ersetzt wurde.
Ursprünglich war der lichtdurchflutete Raum innen ausgemalt. Die Deckengemälde, von italienischen Malern angebracht, sind heute ebenfalls nicht mehr zu sehen.
Durch zwei gleichgestaltete durch Säulen flankierte Portale gelangt man in das Kircheninnere, in welchem einige bemerkenswerte Sehenswürdigkeiten zu besichtigen sind.

Der Hochaltar, der kelchförmige Taufstein aus einheimischem Material, die Empore, das Weihwasserbecken im Rokokostil, das Chorgestühl mit Schnitzereien und dem Wappen der Sickinger, die Beichtstühleund die Kommunionbank stammen aus der Erbauungszeit der Kirche.
Die Kanzel wurde 1804 gebaut. Die klassizistischen Seitenaltäre wurden Maria, der Muttergottes, und St. Judokus geweiht.

Die Ölgemälde, den Kreuzweg darstellend, stammen aus dem beginnenden 19. Jahrhundert, ebenfalls die Holzfiguren Maria und Joseph.

Das monumentale Grabdenkmal Franz von Sickingens, aus hellem Sandstein, an der inneren Westwand der St. Andreas Kirche, zeigt den Ritter als überlebensgroßes Vollrelief in Rüstung auf einem Löwen stehend, um Macht und Stärke zu demonstrieren.  Es wurde angeblich von seinen Söhnen Mitte des 16. Jahrhunderts in Auftrag gegeben.

Im Laufe der Jahrhunderte hatte das Grabmal mehrere Standorte und es wurde immer wieder stark beschädigt, sowohl durch Verlagerungen als auch durch französische Revolutionstruppen.

Unter dem Hochaltar befindet sich die Gruft der Sickinger, die nach Abriss der Marienkapelle in die heutige St. Andreas Kirche verlegt wurde.

Die Gruft wurde in den vergangenen Jahrhunderten immer wieder geöffnet, um die Gebeine Franz von Sickingens zu finden. Bei der Öffnung der Gruft im Jahre 1939 wurden die mutmaßlichen Gebeine Franz von Sickingens zur Untersuchung in das Anthropologische Institut nach München gebracht. Ein Brand, verursacht durch einen Bombenangriff im 2. Weltkrieg, vernichtete die Gebeine und dadurch auch den letzten Rest von Gewissheit über den Verbleib der sterblichen Überreste Franz von Sickingens, „dem letzten Ritter“.   
Station 15 – Alte Rentei
Die Rentei war das Amts- und Wohnhaus der Amtmänner der Herrschaftsfamilie Sickingen zu Sickingen und wurde 1767 erbaut. Die Einkünfte aus dem Herrschaftsgebiet wurden hier eingefordert und verwaltet.
Nach dem Ende der Herrschaft der von Sickingen zu Sickingen wurde die Rentei zum Wohnhaus umfunktioniert und hatte teilweise drei Eigentümer.

Im Rahmen der Altstadtsanierung wurde von 2002 bis 2005 das denkmalgeschützte Gebäude mit vorgezogenem zweigeschossigem Mittelbau, Mansardendach und seitlichen Eckpilastern aufwändig von Grund auf renoviert und beherbergt in dem oberen Stockwerk die Rentenstelle, die Friedhofsverwaltung und das Standesamt der Verbandsgemeindeverwaltung Landstuhl und wurde somit wiederum Verwaltungsgebäude.

Nach der Renovierung und Sanierung blieb der Gesamteindruck und denkmalpflegerischen Gesichtspunkten erhalten.
Hinter der ehemaligen bogenförmigen Toreinfahrt befindet sich heute der großzügig ausgebaute Trausaal und darunter ein für Veranstaltungen geeigneter rustikaler Sandstein-Gewölbekeller.
Die beiden Wappen über dem Eingangsportal mit der Jahreszahl 1767 erinnert an die Herrschaftsfamilie Sickingen zu Sickingen und an das derer von Hacke.
Station 16 – Zehntenscheune
Am östlichen Zugang der Kirchenstraße, zwischen alten Stadtmauerresten und nachempfundener Stadtmauer und dem Aufgang zur Burg, stehen Sie vor der Zehntenscheune, einstmals die Abgabestelle für den sogenannten „Zehnten“, einer Steuer in Form von Naturalien, die die Bauern für ihre Herrschaftsfamilie zu entrichten hatten.  

Das Wappen mit der Jahreszahl 1734 erinnert noch heute an die ehemalige Herrschaftsfamilie, wobei es sich bei diesem Datum sehr wahrscheinlich um einen Neu- oder auch Umbau des Gebäudes handelt. An dieser Stelle stand schon immer eine Zehntenscheune, die im Schutz der Stadtmauer erbaut wurde.
Heute ist die Zehntenscheune im Besitz der Sickingenstadt Landstuhl. Bei der Renovierung und Sanierung im Jahre 1984/85 wurde auf das äußere Erscheinungsbild großen Wert gelegt um die ehemalige Fassade zu erhalten. Sehenswertes, schweres Eichengebälk trägt das Obergeschoß und die Dachkonstruktion, welches noch in seiner Ursprünglichkeit erhalten ist.
Im unteren Teil des historischen Gemäuers, in der „guten Stube“, der Sickingenstadt Landstuhl finden in den größzügigen Räumlichkeiten neben städtischen auch sehr viele private Veranstaltungen statt.

In den Räumen des Obergeschoßes wurde von den Heimatfreunden Landstuhl das „Sickingen-Museum“ eingerichtet, welches sich mit Franz von Sickingen, seiner Person und seiner politischen und geistigen Entwicklung befasst. 
Der Vorplatz der Zehntenscheune wurde Martin Butzer gewidmet, einem der bedeutendsten Theologen der Reformationszeit, der nachdem, er aufgrund seiner „lutherischen“ Gesinnung in Ungnade fiel, Aufnahme und Unterstützung im Herrschaftsbereich Sickingens fand.
Station 17 – Sickingisch-Hohenburgisches Amtshaus

Das Amtshaus des sickingisch-hohenburgischen Herrschaftszweiges, als auffallend großes Eckhaus am äußersten Ende der Kirchenstraße, wurde 1770, in der spätsickingischen Zeit, für die Amtmänner als Verwaltungssitz erbaut. Sie hatten den größeren Anteil am sickingischen Besitz zu verwalten.

Das Gebäude befindet sich heute in Privatbesitz.
Station 18 – Amtsgericht
Nach der französischen Besetzung unter der Herrschaft Napoleons und dem Wiener Kongreß fiel 1816 die linksrheinische Pfalz als „Rheinkreis“ und achter Regierungsbezirk an Bayern. Im Jahre 1838 wurde der Rheinkreis umbenannt und somit erhielt die „Pfalz“ ihren heutigen Namen. 
Die Pfalz hatte innerhalb des bayerischen Königreiches und dessen Verwaltungsstrukturen eine rechtliche und administrative Sonderstellung, da die bayerische Regierung wesentliche moderne Errungenschaften aus der französischen Zeit beibehielt. Der Zuständigkeitsbereich des Bistums Speyer und der Evangelischen Landeskirche orientieren sich noch heute an den historischen Grenzen des ehemaligen Rheinkreises.
Spuren aus der damaligen Zeit gibt es noch heute. Der Pfälzer Löwe ist Teil des bayerischen Staatswappens. Mehrere Bischöfe des Erzbistums München-Freising stammen aus der Pfalz, so auch Dr. Franz Kardinal von Bettinger, Erzbischof von München-Freising, der 1850 in Landstuhl geboren wurde und 1909 zum Ehrenbürger ernannt wurde.
So wurde 1891 das Königlich-Bayerische Amtsgericht erbaut mit dem bayrischen Staatswappen im Giebel des Gebäudes und es ist auch heute immer noch Sitz des Amtsgerichts Landstuhl innerhalb des Landgerichtsbezirks Zweibrücken.
Station 19 – Finanzamt

Im gleichen Jahr (1891) wurde das Königlich-Bayerische Rentamt direkt neben dem Gerichtsgebäude errichtet. Auch hier ziert das eindrucksvolle bayrische Staatswappen den Giebel des nach dem Vorbild der bayrischen Gebäude in München erbauten Rentamtes.

Auch hier hat sich bis heute nichts Wesentliches geändert. Aus dem Königlich-Bayrischen Rentamt wurde heute unser Finanzamt.

Station 20 – Kaiserstraße

In der sogenannten Franzosenzeit wurde 1806 auf Anordnung Kaiser Napoleons mit dem Bau der Kaiserstraße als breite Aufmarschstraße, die von Metz nach Mainz führte, der Route Impériale, begonnen. 

Die Straße war 10 m breit, wovon aber nur 6 m mit Steinen befestigt waren. Beim Rückzug der geschlagenen napoleonischen Armee wurde die Kaiserstraße sehr stark beschädigt. 

Die Straße, die zur damaligen Zeit vor der Stadt entlang führte, heißt deshalb heute immer noch Kaiserstraße.
Heute ist die Kaiserstraße eine lebendige und quirlige Durchgangs- und Geschäftsstraße mit vielfältigen Einkaufsmöglichkeiten und leistungsfähigen Dienstleistungsunternehmen.

Station 21 – Rathaus

Als sogenanntes 2. Kurhaus gründeten Josef Forster und Dr. Gundling im Jahre 1898 die Kur- 
und Wasserheilanstalt – Zum Schloss – auch Schlosshotel ge-nannt. – damals modernstes und größtes Hotel für die Gäste der aufstrebenden Kurstadt Landstuhl. 

Zehn Jahre später, 1908, nachdem es in 1900 bereits baulich erweitert wurde, wurde das eindrucksvolle, großzügige Gebäude  von dem Verein für Volksheilstätten, unter Beteiligung der Versicherungsanstalt der Pfalz, als Genesungsheim, zur Unterbringung von männlichen Erholungsbedürftigen, angekauft. 
Während des 1. Weltkrieges wurde das ehemalige Schloß-Hotel zum Spital, Waisenhaus, Reservelazarett und Kurhaus umfunktioniert.

Während des 2. Weltkrieges wurde das damalige Rathaus vom Alten Markt in das Gebäude umgesiedelt. Notariat und die Steuereinnehmerei befanden sich damals ebenfalls in dem Gebäude.

Durch die Beschlagnahme während der französischen Besatzungszeit nach dem 2. Weltkrieg wurde das Rathaus wieder an seinen ursprünglichen Platz an den Alten Markt zurück verlegt.
Seit Beginn der 50-iger Jahre wurde das einstige Hotel wiederum Sitz der Stadtverwaltung bzw. seit 1972 Sitz der heutigen Verbandsgemeindeverwaltung, im Volksmund immer noch „Genesungsheim“ genannt. 
Station 22 – Kriegerdenkmal an der Kaiserstraße

Ursprünglich hatte das Kriegerdenkmal mit dem betenden Reiter seinen Platz vor der alten Post – der heutigen Stadthalle. 
Es wurde 1934 errichtet zum Gedenken an die 121 gefallenen Landstuhler Bürger des 1. Weltkrieges.

Station 23 – Didiersches Herrenhaus

Nachdem auch in Landstuhl im Jahre 1797 die Verwaltung nach französischem Muster eingeführt wurde, kam es zu Beschlagnahmungen von herrschaftlichem Grundbesitz durch den damals hoch verschuldeten französischen Staat. Die sogenannte Nationalgüterversteigerung. 

Alte Geschlechter und große Gutsbesitzer kauften nach der französischen Revolution den Großteil des Besitzes der angestammten Herrschaftsfamilien in und um Landstuhl. 

Somit entstand in Landstuhl ein bürgerlicher Grundbesitz-Adel – auch meistens verwandtschaftlich miteinander verbunden.

So auch die Familie Didier, in deren Besitz die herrschaftliche Melkerei, nahe bei der Burg Nanstein gelegen, der Burgberg mit den Trümmern der Burgruine und weitere Höfe, Weiher und Mühlen war.

Im Jahre 1827 kaufte Heinrich Didier von seinen Verwandten das am Alten Markt gelegene alte sickingische Stadtschloß, ließ es abbrechen und verwendete das Baumaterial zum Bau einer Poststallhalterei und Wirtshaus. 

Das Wirtshaus „Poststallhof zum Rheinkreis“ wurde von seiner Ehefrau betrieben und es ist überliefert, dass Heinrich Didier als korrekter Mensch in „seinem eigenen Gasthaus“ bei der Wirtin – seiner Frau – seine eigene Zeche bezahlte.

Didier beteilgte sich in den Jahren 1848/49 zusammen mit Georg August Wirth und Philipp Jakob Siebenpfeifer an den revolutionären Ereignissen in der Pfalz, die mit dem Hambacher Fest endeten.

Freiherr von Stumm kaufte das Anwesen von Didiers Nachkommen.

Leider fiel die Freitreppe und ein Tor 1908 dem Ausbau der Kaiserstraße zum Opfer.

Von 1907 bis 2003 wurde das Hauptgebäude als staatliches Forstamt genutzt.Heute befinden sich die Nebengebäude und das Hauptgebäude in Privatbesitz.

Dieses Projekt wurde durch die freundliche Unterstützung der Stadtwerke der Sickingenstadt Landstuhl ermöglicht. Dafür herzlichen Dank.

Quelle:
Informationsbroschüre 2. Ausgabe 2002, Sickingenstadt Landstuhl
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